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82 Chymiſche Untorſuchung

gleichen denen , welche die Engliſche Kranckheit ( Khacli⸗

tis ) haben , und denen , die Wuͤrme bey ſich fuͤhren, ſeht . 6

heilſam . Die Tinctur wird zu einem Quentgen miti g!
ſechsmal ſo viel Waſſer vermiſchet , fruͤhe wenn der Ma⸗

gen noch nuͤchtern iſt , genommen , und ſolches wird drey⸗ €

tahli wiederholet , nachhers werden zu iedem mahl vier er

Untzen des duͤnnen Milch - Molckens nachgetrunckenß und i

der Leib durch maͤßiges ſpatzieren gehen beweget, , doch G

alſo , daß ſelbiger ſin keinen Schweiß kommt , und ſol⸗ hi

ches wird neun Dage , oft nicht ohne gluͤcklichen Er⸗ S
ei| folg , wiederholet . Bey den Knaben , die mit der En⸗

liſchen Kranckheit ( Khachitis ) behaftet , und Würme

Ben ſich fuͤhren , und davon die Bleid )- Sucht ( Cache .
Kis ) bekommen , ſind wenige Tropffen mit Syrup odet

Honig gegeben , ſchon hinlaͤnglich . Der vorgemeldete
Tartarus chalybeatus kan in eben der Abſicht des Mor⸗ f

gens zu einer Drachme genommen werden . Hierals
fernet mau die Metalle alſo zu einer kraͤftigen Artzeneh u

ju machen , welche doch aber nachmahls vorſichtig fl d
gebrauchen ſind . Ein Zeichen guter Wurckung iſt die⸗ Ç

l pi
l

ſes , wenn aus dem gelinde exoͤffneten Leibe ſchwartztt b
i oder Aſch⸗grauer Unrath fortgefuͤhret wird . 1

Der OCLXIV . Proteß .
Der weiſſe , Aſchgraue , und rothe Kale deg

Vitio Martis ,

Zubereitung .
1. Mehmet des betea trodinen Litriolt Martis eillt

halbe Untze , zerreibet ſelbiges in einem glaͤſerüen Mörfll
zum zarten Pulver , thut darauf ſolches in ein. glaf
Schuͤſſelgen , und gebet ihm unter beſtaͤndigem Umklüh⸗
ren mit einem hoͤltzernen Stäbgen , eine Wärme von 150 .
Grad ; ſo gehet etwas weniges von waͤfferigtem Dunit
davon , und dag Pulver Wird weiß als Mehl , zart , und
bekommt einen ſuͤſſen zutammentehenden Geſchmack wit
die Dinte , dieſes iſt den weiſſe Kalck .
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2. Wenn dieſem Kalck eine groͤſſere Hitze faſt zu 300 .
Grad , gegeben wird ; ſo bekommt ſelbiger eine Aſch⸗
graue Farbe , und einen herben Geſchmack .

3. Daferne aber dieſer zweyte Kalck in einem

Schmeltz⸗Tiegel , in offenem Feuer gebrannt wirdz ſo
erhaͤlt er eine gelbe unb roͤthliche Farbe , endlich aber
wird ſelbiger zu einem purpur⸗rothen Pulver , deſſen

Geſchmack herbe und etwas nagend . Dieſes letztere
nimmt um deſto mehr zu , je ein ſtaͤrckeres und laͤngeres
Feuer gegeben wird , ſo , daß endlich dieſer Kalck faſt in
ein freſſendes und aͤtzendes Pulver gehet .

Der Nutzen .
Hieraus folget alſo , daß , wenn von den metallini⸗

ſchen Vitriolen und Saltzen das Waſſer ausgetrieben
wird , ſelbige alsbald ihre Durchſichtigkeit verliehren ,
und gleichſam in Aſchen zerfallen . Dahero nennet man
dieſe Handlung eine Calcination , die herausgebrachte
Gache ſodann heiſſet Salx . Wenn ſelbige aber von einem

heftigen Feuer ſollte aͤngegriffen werden ; ſo wuͤrde ſie
nicht einmahl weiter im Waſſer zergehen , noch ferner
aufgeloͤſet werden , wie ſolches beh der vorgemeldeten
dritten Ark des Kalckes bemercket worden . Der erſtere
Kalck wird in der Medickn geruͤhmet, weil ſelbiger feine
urſpruͤngliche Kraft behaͤlt , und ſich leicht mit Zucker
vermiſchen laͤſſet, daß er ſodann bey Kindern fuͤglich zu
gebrauchen iſt . Man haͤlt davor , es werde das uͤber⸗

flaͤßige Keidum bey ſolcher Calcination heraus getriebelt ,
allein das Oleum Vitrioli laͤſſet ſich mit ſo geringem Feu⸗
er nicht austreiben . Die andere Art des Caleis hat zwar
eben die Kraft , jedoch ziehet ſelbiger etwas mehr zuſam⸗
men , und laͤſſet ſich nicht leicht im Waſſer aufloͤſen . Die
dritte Art kan in unſerm Coͤrper nicht aufgeloͤſet werden ,
und iſt ſehr cauſtiſch oder aͤtzend, dahero ſelbige ſelten in⸗

nerlich ſicher zu gebrauchen . Aeuſſerlich giebet ſelbiger
ein gutes Mittel ab , die Lippen der boͤßartigen Geſchwuͤ⸗
te wegzuaͤtzen , und nachmahls ſelbige zuſammen zu hei⸗
len, ſie ſtillet auch den zu heftigen Ansfluß des Bluts ,
und der waͤſſerigten Saͤfte . Wenn aber dieſer rothe Kalck

des Vitrioli Martis lange in ſtarckem Feuet geroͤſtet / unb
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nachmahls ' in Waſſer gekocht wird ; ſo bekommt das
Waſſer eine vitrioliſche Saͤure . Wiederholet man ſelbis⸗
ges ſo oft , bis das hinzugegoſſene Waſſer zuletzt keinen
Geſchmack mehr bekommt ; ſo bleibet ein rothes , un—
chmeckendes , zuſammenziehendes Pulber zuruͤck , wel⸗å $

ches Crocus Martis adſtringens genennet wird , und einen
von dem Acido und Feuer calcinirtem Eiſen - Coͤrper ob⸗

giehet , dahero brauchet man auch ſelbigen , wo etwas

zuſammen ziehendes noͤthig iſt . Die vorerwehnten ſau⸗
ren Waſſer aber geben , ſo ſie zum Haͤutgen eingekocht
und nachmahls beyſeite geſetzet werden , etwas von eil
nem vitrioliſchen Saltze wieder .

Der CLXV . Proceß .
Liquor Martis per deliguium .

Wenn der im vorhergehenden Proceſſe erwehnte roth
Kalck , der noch nicht imit Waſſer abgeſpuͤhlet , ſon,
dern ſtarck calcinirt iſt , zu einem zarten Pulvec gerte⸗
ben , in ein Glaß gethan , und in feuchte kuft geſetztt
wird , ſo nimmt ſelbiger Feuchtigkeit an ſich , und zerge
het endlich in einen fluͤßigen, rothen Liquorem , welchen
man Olcum Martis per deliquium nennen kan .

Der Nutzen .
In dem Vitriolo Martis befindet ſich das allerſtaͤrckte

mineraliſche Acidum ; mit Waſſer verbunden Wird d
Waſſer alsdann vermittelſt des Feuers davon geſchiedenz
fo bleibet das ſtarcke Acidum blos mit dein metalliniſchen
Theil zuruͤck. Dieſes Aeidum , welches niht gerne tros |
cken bleibet , ziehet aus der Laft das Waſſer an ſich , und
wird dadurch feuchte : Und dieſes iſt die Urſache des Er⸗
zeugten , weiches ſodann auch bey jedem gleichen Falle
ſtatt findet . Indeſſen , wenn die in ihren Acidis ſolvit⸗
ten Metalle nachmahls ausgettocknet , darauf in der Luft
wiederum feuchte , und alsdenn vom neuen ausgetrock⸗
net , und denn abermahl in feuchter Luft aufgelöfet wer⸗
den , und ſolche Coagulation und Inſpiſſation mit ſel⸗
ben oͤfters wiederholet wird ; ſo werden E aendli
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